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Kleine Grenzgeschichten

«Die Polizei ist
nicht da.»

Der Saleve ist ein Berg nicht weit
von Genf. Wer sich die Mühe macht,
hinaufzusteigen, hat oben eine herrliche

Aussicht auf die Stadt, auf
den See, ein Stück Rhonetal und
in die Savoyer Berge mit dem
Montblanc und anderen. Die Schönheit

solcher Rundblicke zu genießen,

kostete noch vor fünfzig Jahren

manchen Tropfen Schweiß, -
heute gehört zu jeder sehenswerten
Aussicht eine Luftseilbahn und ein
Hotel. Die sind sogar mittlerweile
wichtiger geworden als der Berg
und die Aussicht. Man beobachte

nur, was die Leute oben tun.
«Schön, wirklich schön!» rufen sie

begeistert, oder «Großartig!» Im
Handumdrehen haben sie den
Fotoapparat bereit, es macht <Klick!>
nach allen vier Himmelsrichtungen
und schon ist der Berg für sie

erledigt.

Wenngleich der Saleve nur eine
Kanonenschußweite von Genf
entfernt liegt, ist er doch kein
schweizerischer, sondern ein französischer
Berg und es ist eine Grenze mit
Zollposten und Grenzwache
zwischen ihm und der Stadt. Die Genfer

Straßenbahn fährt bis nahe an
die Grenze, nach Veyrier.
Seinerzeit, es war Anfang der fünfziger

Jahre und noch nicht lange
nach dem Zweiten Weltkrieg, war
ein deutsches Ehepaar bei Schweizer

Freunden in Genf zu Besuch.
Die Gäste hatten von der Stadt
dies und das gesehen, als eines
Abends die Genfer sagten: «Bei
diesem schönen Wetter sollten wir
morgen auf den Saleve gehen. Das
wird Euch freuen.»
Aber das war leichter gesagt als

getan. Die Franzosen und die übrigen

Völker waren den Deutschen
damals wegen des Krieges und
anderer Untaten noch gar nicht grün,
und wer als Deutscher nach Frankreich,

in die Schweiz oder anderswohin

ins Ausland reisen wollte,
der mußte vorher bei einem Konsulat

des Reiselandes eine
Bewilligung, ein Visa, einholen. Für die
Schweiz hatte das deutsche Paar
diese Bewilligung, aber für Frank-
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reich hatte es sie nicht. Die Frau
brauchte nicht mit Schwierigkeiten
zu rechnen; sie war Deutsche und
Schweizerin zugleich und besaß
noch ihren Schweizer Paß. Er lautete

freilich auf ihren Mädchennamen,

aber er war zeitlich gültig,
so daß sie ohne weiteres von der
Partie sein konnte.
«Versuchen wir es», sagten die
Genfer Freunde, «es wird sich
schon einrichten lassen.»

Am nächsten Morgen, es war
gegen neun, stiegen die beiden Paare
in Veyrier aus der Straßenbahn.
Sie gingen die wenigen Schritte zur
Grenze. Im dunkelblauen Käppi,
verziert mit roter Biese, und in
einem Uniformrock mit roten
Aufschlägen kam der Beamte aus
seinem Häuschen.

«Was zu verzollen?» fragte er. Er
war nicht mehr ganz jung und gab
sich viel Mühe, so bärbeißig wie
möglich auszusehen.

«Nein, nichts, rein garnichts!» sagten

sie und zeigten ihre Pässe vor.
«Aber», sagte der Genfer, «unser
deutscher Freund hat kein Visa für
Frankreich und wir möchten gern
bei dem wunderbaren Wetter auf
den Saleve. Drücken Sie ein Auge
zu, Monsieur, und stellen Sie

unserem Freund einen Passierschein

aus. Wir kommen bestimmt am
Nachmittag zurück», und was
dergleichen mehr ist an guten Worten.
«Ah das! Das geht mich nichts an»
sagte der Franzose.
«Ja, aber wen sonst?»
«Das ist Sache der Polizei.»
«Und wo ist die?»
«Die Polizei ist nicht da. Er ist
fort. Vor zehn Minuten.»
«Und wann kommt er zurück?»
«Das? - weiß ich nicht. Vor Mittag

nicht.»
«Was sollen wir da tun? Wir können

doch nicht solange warten!»
«Machen Sie, was Sie wollen!»
sagte der Franzose.
«Ja, glauben Sie, wir könnten
gehen?»

«Das, das geht mich nichts an. Ich
bin Zöllner, kein Polizist.»
«Dann erlauben Sie es also?»

Der Franzose zog die Schultern
hoch, hob die Arme leicht an und
zeigte die offenen Hände.
«Oh, machen Sie, was Sie wollen.
Mich geht das nichts an.»
«Gut, gehen wir», entschied der
Genfer Freund. Sie sagten «Vielen
Dank» und «Auf Wiedersehen!»
und gingen an dem Franzosen vorbei.

In diesem Augenblick sagte der
vermeintliche Zöllner: «Aber bis

um fünf am Nachmittag müssen
Sie zurück sein.»
«Bestimmt. Sie können sich darauf
verlassen», versicherten ihm der
Genfer und der Deutsche.

- Es war halb fünf, als sie zur

«Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie im Gespräch mit Ihren
Hochzeitsgästen ganz beiläufig meinen Frackverleih empfehlen könnten »

Grenze zurückkamen. Wie am Morgen

war der Franzose allein. Sie
bedankten sich noch einmal bei
ihm.

«Ah, keine Ursache!» sagte er.
Bis heute weiß niemand außer ihm
selbst, war er der Zöllner, der
Grenzpolizist oder beides in einem
und wollte der eine absichtlich
nicht wissen, was der andere tat?

Modern
rassig
exotisch

<I1 faut s'arrangen, sagen die
Franzosen, was vieles bedeuten kann
und nicht leicht zu übersetzen ist.
<Man muß sich einrichtem ist nur
ein Stück davon, ein Stück wie
aus einer großen Torte. Manchmal
kann es auch heißen: man muß die
Dinge auf sich beruhen lassen,
wenn sie einen nichts angehen.

Paul Wagner
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